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i Von dieſer der Unterhal⸗ 
888 und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
fhrife erſcheinen woͤchentlich 
re ummern. Man abons 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. isch 


ampfbsst = 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
orrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Jugend. Arme, mit denen er fie leidenſchaftlich umſchlungen 
(Fortſetzung.) hatte, er ließ den zu ihr erhobenen Blick wie von einem 
Todesſchmerz durchdrungen, ſinken. 1 18 7 5 
Si auf einem Platze angekommen, von wo Was ſeine Bitten nicht vermocht, haͤtte faſt ‚fein 

auf eier — * er — 88 und ſtuͤrzte, und | Schweigen bewerkſtelligt. Die Frauen haben oft ſon⸗ 
N der andern große Platanen dem Himmel zuſtrebten. derbare Ideen. Ihm einmal in der ganzen Glorie ihrer, 
Victor batte ſich vor Iſabella in das Moos nie: Liebe erſcheinen, fo feenartig fein, daß das eine Herz 
dergeworfen. „Gnade, Gnade,“ rief er aus, „verſtoßen ohne Schuld und das andere ohne Vorwurf bleibe, ſich 
le mich nicht. Schicken Sie mich nicht fort in dieſer als Königin vor Victor zeigen, aber als nachſichtige, 
Bitterkeit. Ich babe Ihnen mein ganzes Herz, ich babe reizende Königin, ſich in durchſichtige duftige Schleier 
es Ibnen fuͤr ewig gegeben. Was ſind Worte, wenn buͤllen und dann — — entfliehen. — Dieſer Gedanke 
fe eine Flamme beſchreiben follen! meine Liebe ift eine | bemeifterte ſich Iſabellens mit ſolcher Heftigkeit, daß 
lamme — unwillkuͤrlich werde ich zu Ibnen getrieben, ſie vollkommen aus ihrer Rolle fiel. Sie neigte ſich 
gebeimnißvoll umſchlingt es mich, daß ich nicht fort | Über Victor, ihre langen wallenden Locken loſten ſich 
kann.“ Er druͤckte fein Geſicht in ihre Kleider. | von ihrer Feſſel, und rollten über ihn, ihrer Seele be⸗ 


* ber nicht Ihre letzte Liebe,“ | gegnere Bictor Geele, fie bing ſich an ibn ſog feinen 
bee W delle ert ee 3 95 an⸗ Pi tief, tief in ſich, betrachtete ihn mit gaͤnzlicher 
1 1 ie werden — mich ergeſſenheit, und — 0 
Pen. ae BR ih Ein aufgeſcheuchtes 5 5 Höbe 

Fi ich Sie vergaͤße, wäre ich ein erbaͤrmlicher Dickicht rauſchte, weckte ſie. ie fuhr in die Hoͤbe. 
Re ten A Eie mich, Iſabella, ihre Vergangenbeit durchſchnitt ſie wie ein Dolch ſtoß, 


ch ſchwö — fie ſchaͤmte ſich ibrer Schwaͤche, und ſich voͤllig ſam⸗ 
E — — um Gottes Willen, keinen melnd, ſagte fie aͤngſtlich: „nach Haufe, nach Hauſe!“ 
Sanur! Freiheit, Freiheit in der Liebe.“ Sie äachzte, Victor boͤrte nicht ſogleich, er lag noch vor ihr 
als ? 


fie dieſe Worte fagte, ie war von einem unge- auf den Knieen, er betrachtete ſie mit ſteigendem Ent⸗ 
euern — — e — Baͤume, der Waſſerfall zuͤcken; fuͤhlte er nicht zum erſten Male ganz deutlich, 
tanzten vor ihren Augen. daß Iſabella ihn liebe? — „Nach Hauſe“ — wieder⸗ 

Victor ſchwieg erſchreckt beim Anblick dieſer Blaͤſſe, holte fie noch einmal, indem ſie von ibren Gefuͤblen 
bei dem Zucken dieſes ſchöͤnen Mundes. Er ließ die und Entſchluͤſſen gemartert, ſchon vorwärts: ſchritt. 
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Sie ſtüͤtzte ſich ſanft auf Victors Arm. Er war 
gluͤcklich, ſie innerlich ganz zerriſſen. Ihm erſchien Iſa⸗ 
bella engelhaft, vollkommen, da fie gut, achtenswertb, 
da ſie tugendhaft war. Sein Herz zerfloß vor ihr, er 
war nicht mehr er, ſondern ſie. — Sie zog ihn in ihren 
reinſten Gefuͤhlskreis, ſie ſprach ibm von ſchweſterlicher 
Neigung und unſterblichen Gefuͤhlen, ſie hob ſich ſo 
kuͤhn in die Wolken, daß ihr der Kelch der Entſagung 
ein koͤſtliches Gefaͤß wurde. ? 

Schon an ihrer Thuͤrſchwelle, ſchon im Begriff zu 
ſcheiden, hob ſie noch einmal das ſchwaͤrmeriſche Auge 
zu Victor auf. „Ihre Schweſter,“ ſagte ſie mit ihrem 
zarteſten Laͤcheln. Er wollte antworten. Sie war 
verſchwunden. 

Am andern Morgen, als eben Victor aus ſeligen 
Zukunftstraͤumen erwachend an das holde Geſtern mit 
ſeinen widerſprechendſten Gefuͤhlen dachte, brachte ihm 
der Kammerdiener ein zierlich geſchriebenes Billet. Es 
war von Iſabella. Haſtig erbrach er daſſelbe. 

„Wir wollen uns jetzt nicht wiederſehn,“ ſchrieb 
ſie. „Wenn wir uns wiederſehn, werden Sie dieſe 
wenigen Worte zu ſchaͤtzen wiſſen. Sie werden dann 
in mir die verheißene Schweſter finden, die nichts 
wollte, als Ibr Gluͤck, die nichts annehmen darf, als 
Freundſchaft.“ 

Er wollte ihr antworten, der Kammerdiener be⸗ 
richtete, daß Iſabella abgereiſt ſei. Auch Victor rief 
nach Poſtpferden, ſchickte Boten aus, um Iſabellens 
Reiſeroute zu erfabren; er erfuhr ſie, ſo geheim ſie 
auch gehalten war. Einen Tag fpäter rollte er ihr 
nach. Mit welchem Entzuͤcken betrachtete er die Zim: 
mer, in denen ſie verweilt, die Pferde, die ibren Wagen 
gezogen hatten. Am Comer⸗See, wo ſie eine Zeitlang 
bleiben wollte, erreichte er ſie. 

Iſabella erſchrak bei Bictors Eintritt, aber fie 
erſchrak frendig. Welche Frau wäre bei fo viel Liebe 
ungerührt geblieben? Iſabella ergab ſich in ihr Schickſal, 
von einem ſo jugendlichen Herzen geliebt zu ſein. Das 
Gluͤck goß feinen reichſten Schimmer über fie, fie ſtaunte 
zuweilen ſich fo jugendlich, ſich fo ſchoͤn zu finden. 
Nur wenn Victor von Ehe ſprach, ſchuͤttelte fie weh⸗ 
muͤthig mit dem Kopfe. „Ich babe Dich zu lieb, um 
Dich binden zu wollen, wachſe und gedeihe neben mir 
in ſorgloſer Freiheit, aber verlange nicht von mir, daß 
ich Dich zur Schlingpflanze mache,“ ſo ſagte ſie. Spaͤter 
jedoch entſchloß fie ſich auch zu dieſem letzten entſchei⸗ 
denden Schritte. Das Geſetz, die Ebre forderten es, 
nur ihr Herz nicht, das mehr Victor als ſich liebte. 

Site batten am Comer: See eine Villa gemiethet, 
die bart am Waſſer gelegen, ſich rüdwärts an Felſen 
lehnte. Die Zimmer die ſie bewohnten, waren ſchoͤn, 
aber einfach; ihr ganzes Leben war Gluͤck und Poeſie. 
Das traͤumeriſche Element ſchwamm in der Luft, in 
dem Fluͤſtern der Wellen; das heitere offenbarte ſich 
auf ihren weiten Spaziergaͤngen oder in der Stille 
der Abendfrier, wo fie wie glückliche Kinder die 
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reichhaltigſten Werke laſen und ſich ſelig in einander 
bineinlebten. * 3 

Iſabella batte zu viel und zu lange in der Welt 
gelebt, um ſich nicht in dieſer Zuruͤckgezogenbeit zufrie⸗ 
den zu fühlen; das höhere geſellſchaftliche Treiben war 
von ihr ausgekoſtet; die epbemeren Freuden eines Balles, 


die Neigungen die auf ihm entſteben und ſterben, waren 


von ihr zur Genuͤge erſchoͤpft worden. In dieſer Ab⸗ 
geſchiedenheit, welche ihr Victor unbeſtritten erbielt, in 
dieſem Daſein ohne Einmiſchung eines Dritten, kam 
ſie ſich zuweilen wie unter einer Glasglocke ſitzend vor, 
und ſie zitterte, daß das Schickſal ſie ihr zerbrechen 
wuͤrde, und da ſie zitterte, ward ſie nur liebender, nur 
bingebender. Ihre Augen, voll Gluͤck, voll Bewunderung, 
voll Dankbarkeit, fprübten oder ſaͤten Funken. Sie konnte 
Stunden lang mit begeiſterter Jnnigkeit in Victors Anbli 
verſunken fein und dann ſchwaͤrmte fie von ihrer Selig? 
keit in fo zarten Worten, als riefe ‚fie die unkoͤrper⸗ 
liche Echo. Ein ander Mal erſchien fie ihm gebiet 
tend, ſtolz, ernſt, dann ſprach ſie von der Zukunft, von 
Victors Zukunft, dann ſtreifte fie Alles ab, was Weib 
lichkeit oder Egoismus der Liebe war, fie ſah die ge— 
genwärtige Zeit wie eine Epiſode an, fie täufchte fi 
nicht über ihr Schickſal, aber fie erhob ſich über daſſelbe. 
Eines ihrer Zimmer batte ſie zu einem wahren 
Tempel umgeſchaffen, es war ein kleines Boutoir, das 
ſie nur Abends benutzte, denn alle Fenſter deſſelben 
waren verhangen oder drappirt. In der Mitte bing 
eine ſilberne Ampel, die Waͤnde waren mit weißem 
Stoff bezogen, der einen roſigen Schimmer hatte. 
Ringsumber lief ein breiter, nach orientaliſcher Art 
geformter Divan, deſſen zwei Enden von einem weißen 
Marmorkamin getrennt waren. Im Winter flackert 
in ihm das muntere Feuer, im Sommer ſchmuͤckten 
Blumen die Oeffnung. Blumen waren überhaupt II 
bellens liebſte Gefaͤbrtinnen; fie legte ihnen einen eige; 
nen myſtiſchen Sinn bei, den fie wiederum auf ihre 
Liebe, auf das bezog, was ihr das Theuerſte war. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein ſcharfer Beobachter. 


— 


In einer Poſtkutſche zwiſchen London und Ports⸗ 
mouth trafen fünf Reiſende zuſammen, welche verſchie? 
dener Aypſicht über Pbyſiognomik, die jetzt neben der 
Phrenologie wieder auftaucht, einem aus ibrer? itte 
opponirten, welcher behauptete, es gäbe äußere Kenn? 
zeichen, an denen ein, freilich vorzugsweiſe aufmerkſa⸗ 
mes Auge, wenn es einem welterfabrenen Manne 
hoͤre, beſſer als an dem Geſichte eines Menſchen 
deſſen Stand, deſſen Beſchaͤftigung ableſen koͤnne. Der 
Mann erbot ſich zur Probe unter der Bedingung, d 
ſeine Reiſegefaͤhrten, nachdem er ſeine Meinun über 
ſie gefagt, erſtens die volle Wahrheit ehrlich eingellduden 


— Di 


zweitens ihm nicht übel naͤbmen, was er geſagt. Man Ich war Anfangs geneigt Sie für einen unabhängigen, 


eſtand ihm dieſes zu 1 
Fine ae zu und er wandte 
Wollte ich, Madame, mit der Wahrnehmung be: 
Annen, daß Frobſinn und Gutmütbigfeit die Grundzüge 
a Charakters ſind, ſo brauchte ich mir auf dieſe 
utdeckung nichts einzubilden, jedes Kind muß Ihnen 
das anſehn, und daher wuͤrden Sie auch ohne das 
Verſprechen gegeben zu baben, mir nicht zuͤrnen, wenn 
ich den Herren hier ſage, daß ſie fruͤber oder jetzt noch 
als Eigentbümerin oder in anderer Art, der Verwaltung 
eines Gaſtbofes vorgeſtanden baben. 
8 Sie haben mich in Portsmouth geſehen, lachte die 
ntdeckte. — Der Sprecher betheuerte, daß er nie 
dorten geweſen, und daß er ſie nie vorber geſehen. 
di So haben Sie jedenfalls richtig geratben, ſprach 
le Dame, ich bin feit 20 Jahren die Beſitzerin des 
Gaſtbofes zur Sonne, und verwalte ibn ſelbſt — aber 
ich bitte, woran haben Sie das erkannt. 
So oft Sie zu ſprechen anfingen, legten Sie die 
rechte Hand an die rechte Seite, an die Stelle, wo 
usliche Frauen den Schlüſſelbund zu tragen pflegen, 
und ſo lange Sie ſprachen, ſchienen Ihre Finger mit 
Schluͤſſeln zu ſpielen. 
Ich weiß, daß ich dieſe Eigenheit habe, kann mir 
dieſelbe jedoch nicht abgewoͤhnen, — fragt mich zu 


ſich ſofort an 


auſe ein Kellner oder ein Stubenmaͤdchen, ſo iſt's 
gewohnlich nach einem Schluͤſſel, und durch die lange 
Uebung finden meine Finger, während ich Beſcheid 
hebe — den rechten heraus. 

Mit Vergunſt — fing bier ein wohlgenaͤbrter, etwas 
polternd und ſebr decidirt ſprechender altlicher Mann 
an — was bin ich? — ja ſebn Sie mich nur an — 
was bin ich? — auch ich verſtehe mich ein wenig auf 
die Kunſt des Erkennens und glaube nichts an mir zu 
baben, das Sie ans Ziel bringen koͤnnte. 

Nachdem was Sie ſo eben vom „ans Ziel bringen“ 
geſagt, konnte man glauben, Sie wären ein Jokei, der 
oft in Wettrennen geſiegt, — dem widerſpricht jedoch 
Ihr Anzug und Ihr uͤbriges Weſen. Dieſes nun konnte 

eides mich verfuͤhren, Sie fuͤr einen reichen Kaufherrn 
oder einen Londoner Alderman zu halten, Sie ſind aber 
nichts davon, fondern ein Auctionater, 

Daß Dich! — dies bin ich! rief erſtaunt der Ge⸗ 
troffene; allein wie haben Sie das entdeckt, ich wette 
duß ich nichts geſagt, was Sie zu ſolchem Schluſſe 
bätte berechtigen konnen. 

Keinesweges, ſagte der erfahrene Rather, — da⸗ 
gegen werden dieſe Zeugen mit mir uͤbereinſtimmend 
bin ausſagen, daß Sie jeden Ihrer Ausſprüche uns 
mit au ziemlich ſch weren Rohre förmlich zugeſchla⸗ 

aben. — 

Hm — ja — ich babe die Gewohnheit ſtark damit 
aufzuklopfen — das iſt richtig. 

Zu einem jungen Manne von angenehmen Aeußern, 


doch etwas affectirten Manieren, ſagte der Phyſiognom: 
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vielleicht ſich mit der Literatur beſchaͤftigenden Mann 
zu halten, doch habe ich mich überzeugt, daß Sie Handel 
treiben, und zwar baͤufig mit Damen verkehren — Sie 
find Bandhaͤndler. — Sehen Sie das Stuͤckchen Bind⸗ 
faden, das fort und fort durch Ihre Finger laͤuft, und 
das Sie mit großer Geſchicklichkeit ſtets ein Yard. lang, 
zwiſchen Daumen und Zeigefinger bindurchziehn. — 

Die Richtigkeit ſeines Schluſſes ward nicht ge⸗ 
laͤugnet, und die Reihe kam nun an den letzten der 
Reiſegeſellſchaft. Ihre feine Kleidung hat mich Anfangs 
irre gemacht — ſagte der Welterfahrene — denn ſie 
iſt Ihrem Stande, oder dem Fundament deſſelben nicht 
ganz angemeſſen, allein Sie ſteben auf einer höheren 
Stufe Ibrer Kunſt — Sie ſind ein Setzer — und zwar 
Faktor in einer großen Buchdruckerei. 

Man erſtaunte als der Angeredete dieſes zugab, 
und frug, worin bier das Erkennungszeichen liege. — 
Sehen Sie wie dieſer Herr die Beine beide breit aus⸗ 
einander auf den Boden des Kutſchkaſtens ſtellt, wie 
niemals eins der ſelben ſchraͤge ſteht oder liegt, oder über 
das andere gehoben wird — fo ſtehen die Setzer un: 
ermuͤdlich Tag aus Tag ein, — ſehen Sie ferner die, 
durch den glatten Strumpf deutlich markirte Dicke des 
Knoͤchels, welcher mehr Umfang hat als gewöhnlich, 
Als Setzer haben Sie nicht ſo viel, ſich ſo fein zu 
kleiden, wie jetzt, da ſie Faktor ſind und eines guten 
Einkommens genießen. M. B. 

EI 


Miscellen. 


— Lord Brougham theilte kuͤrzlich dem Parlament 
die Nachricht mit, daß Knigbts Pfennigmagazin eine 
Auflage von 220,000 Exemplaren erlebt habe, — eine 
Hoͤbe, zu welcher es denn doch, Gott ſei Dank, unſere 
Pfennigmagazine nicht gebracht haben. Lieſt man dieſe 
ſogenannten populair wiſſenſchaftlichen Blätter Eng: 
lands, fo erſtaunt man über den Unſinn, der dem 
armen Volke aufgebuͤrdet wird, und bekommt ganz 
eigene Begriffe von der Volksbildung und von den 
Kenntniſſen der Verfaſſer. 

— In No. 75. der Nürnberger T. f. d. Bühne 
lieſt man: Mad. Lohmann trug eine Arie und Recitativ 
aus Mozarts Idomeneo, mit obrigkeitlicher Violinbe⸗ 
gleitung vor; — wer loͤſt uns dieſes Raͤtbſel? 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erſte theilt die Zweite aus 
Beim Angriff und um abzuwehren. 
Wer's Ganze einem Andern gab, 
Der halte ſtets ſein Wort in Ehren. 
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Der Polenball in London, zur Zeit der Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers von Rußland, macht noch jetzt großes Auf⸗ 
ſehen und wird vielfaͤltig und in allen Blaͤttern beſprochen. 
Der Ball war fo glänzend wie nie zuvor, und für die Dia: 
manten und ſonſtigen Edelſteine, welche die Damen zierten, 
haͤtte man, ſo dehauptet der Sun, ganz Rußland kaufen 
koͤnnen. Die Mehrzahl der Tänzerinnen hatte ſich in die 
polniſchen Farben gekleidet (ſonſt trugen die Maͤnner die 
Farben ihrer Damen). Der Kaiſer ließ ſich ein Billet zu 
dieſem Balle holen und bezahlte es mit 500 Pfd. Sterling. 
20,000 Pfd. Sterl. beſtimmte er zu Trinkgeldern fuͤr die 
Dienerſchaft, und ließ der Patroniſſin des Balles, der Her— 
zogin von Sommerſet, durch die ruſſiſche Geſandtſchaft eine 
Beiſteuer fuͤr den Polenhuͤlfsverein anbieten, von einer Hoͤhe, 
welche ſie ſelbſt beliebig beſtimmen ſollte. Der Polenverein 
erklärte, et koͤnne hierin Alles, nur nicht Theilnahme ſehen, 
uud lehnte das Anerbieten ab. 

„In Luzern, welches da liegt in der Schweiz, welche 
da iſt die gluͤcklichſte, freiſinnigſt regierte Republik der Erde, 
woſelbſt man noch aͤcht deutſche Biderbtheit, Kraft und Red» 
lichkeit findet, in Luzern beſteht die Preßfteiheit geſetzlich, 
da weiß man nichts von Geiſtesdruck, da bekommt der Cenſor 
die Zeitungen von der Poſt, und iſt er nicht einig uͤber 
deren Unſchaͤdlichkeit, ſo liefert er ſie auf die Polizei, und 
iſt dieſe ſchwankend, fo liefert dieſelbe fie, die Zeitungen 
naͤmlich, dem hohen Regierungsrathe aus, und dieſer ent: 
ſcheidet dann in ſeiner unfehlbaren Weisheit, ob die Blaͤtter 
dem geduldigen Volke ausgeliefert werden ſollen oder nicht. 
Volksſouverainetaͤt kor ever! 

** Am 12. Juni hielt die britiſche und auslaͤndiſche 
Maͤßigkeitsgeſellſchaft ihre Jahresverſammlung unter dem 
Vorſitz des Lord Teignmore. Die Maͤßigſten von allen, 
die Strengſtglaͤubigen, welche ſich „Nichts als Thee und 
Rumttinker“ nennen, machten hiebei ſolchen Skandal, daß 
die Geſellſchaft ſich trennen mußte, obſchon der Biſchof von 
Norwich ſehr erbauliche Reden zu halten beabſichtigte. 
„ Zu Leeds iſt es Anfangs Juni zu blutigen Haͤn⸗ 
deln zwiſchen dem Militair und der Polizei gekommen, weil 
die Letztere ſechs Paar blanke Knoͤpfe auf ihren Roͤcken tragen, 
was nur dem Mititair zuſteht, da die Polizeiſoldaten fich 
mit fünf Paar begnügen muͤſſen. 17 Conſtablers und 205 
untere Polizeibeamte, ſo wie 172 Soldaten und Unteroffi⸗ 
tiere find als ſchwer Verwundete in die Lazarethe gebracht. 
Bei den naͤchſten Aſſiſen, welche nach ihrer Wiederherſtellung 
gehalten werden, alſo etwa im März kuͤnftigen Jahres, ſoll 
der Handel vor die große Jury kommen. 

„„ Am 18. Mai iſt die Stadt Neu Orleans durch 
ein furchtbares Brandungluͤck heimgeſucht worden. Ueber 300 
Haͤuſer ſind ein Raub der Flammen und 700 Familien 
obdachlos geworden. Ungewoͤhnliche Duͤrre und bedrohlicher 
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Waſſermangel war die Urſache des unaufhaltſamen Fort 
ſchreitens des Feuers, welches nur da feine Grenzen fand, 
wo nichts mehr zu verzehren war. — Am 14. Jun if 
der ſchoͤne Thurm der großen Kirche in Frankenthal (unweit 
Mannheim) ein Raub der Flammen geworden. — Die 
große Matteiſche Maſchinenfabrik in Muͤnchen brannte am 
12. v. M. gaͤnzlich ab, und das koſtbare großentheils ſchon 
bearbeitete Material zu den Maſchinen iſt faſt durchgängig 
geſchmolzen oder unbrauchbar geworden. 

„ Prinz Carl von Solms: Braunfels iſt nunmeht 
nach Tejas abgegangen, um die Oberleitung der deutſchen 
Coloniſation in jener Gegend zu übernehmen, Es iſt ein 
Vertrag mit der dortigen Regierung abgeſchloſſen, wir find, 
ermaͤchtigt zu veröffentlichen, daß dieſer nicht veröffentlicht 
werden foll. 

,“ Man denke! Das Fabrikhaus Aſhton hat in dem 
Dorfe Hyde fünf Spinnereien errichtet, worin 1500 Arbeitet 
beſchaͤftigt ſind, deren jaͤhrlicher Arbeitslohn neun Millionen 
Pr. Gulden beträgt, das macht auf jeden Arbeiter 6000 fl. 
jährlib; — entweder die Arbeiter haben ſehr Unrecht über 
ſchlechten Lohn zu klagen, denn ſo viel bezieht kaum ein 
würtembergiſcher Miniſter, oder der Berichterſtatter kann 
nicht rechnen. 

In Paris finden täglich Verfaͤlſchungen von Maaßen 
und Gewichten ſtatt, ſtets wiederholt, obſchon woͤchentlich 
mehr als ein Dutzend Faͤlſcher zu 6 bis 15 Frs. und vier 
Tagen Gefaͤngniß, im Wiederholungsfalle aber damit bedroht 
werden, daß man ein Plakat an ihre Thuͤre nagelt, worauf iht 
Vergehn angezeigt ſteht. Die Parifer find vernünftig, ſie, 
reißen das Plakat ab, die Türken find noch vernuͤnftiger, 
fie nageln nicht ein Stuͤck Papier, fondern das Ohr des Uebel 
thaͤters an deſſen Thuͤre! es hilft, probatum est. 

, La Roche Jaquelin behauptet, die Hyaͤnen und 
Baͤren im bot. Garten zu Paris bewohnten beſſere Gemaͤcher, 
als die Gefangenen der Force. Der Miniſter und Here 
Arago erwiedern, die Zellen feien zwar klein, aber das the 
nichts, auch ſei la Force kein Muſtergefaͤngniß! Was heißt 
das? iſt es etwa nur ein Verſuchsgefaͤngniß? nun fo möge 
man doch lieber die Hpaͤnen hineinſperren. 

Die Nachricht, daß uns ein blutiger Krieg bevot⸗ 
ſteht, indem der Ambaſſadeur des Cantons Baſel von dem 
tuͤrkiſchen Großvezier einen Nafenftüber erhalten, die Pforte 
geforderte Genugthuung verweigert und deshalb von Baſel 
und Baſel⸗Landſchaft der Türkei in beſter Form der Krieg 
erklaͤrt worden ſei, beſtaͤtigt ſich nicht. nr 

. In England herrſcht unerhoͤrte Duͤrre. In Folge 
des Futtermangels find die Heupreiſe auf 6 Gulneen per 
Ton geſtiegen, d. h. man bezahlt 2 Rthlr. für den Centner. 
Gute Ausſichten fuͤr unſere Spekulanten. ; ** 


Hierzu Schaluppe 
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en a 1½ Silbergroſchen 
das Dampfboot aufge⸗ 
Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 4. Juli 1844. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Hyalographie oder Glasdruck. 


„ Eine der intereſſanteſten Erfindungen neueſter Zeit iſt 
die Hpalographie, d. h. die Kunſt auf Glas zu ätzen und 
davon Abdrucke zu nehmen. Wit haben dergleichen geſehen, 
ſie gleichen an Zartheit dem feinſten Stahlſtich, und laſſen, 
wo es ſtarke Schattirung, größere Kraft zu geben gilt, fo 
wenig zu wuͤnſchen übrig, wie in den zarteſten duftigſten 
attien, welche wie hingehaucht erſcheinen. 
Die Kunſt auf Glas zu atzen (durch Flußſpathſaͤure) 
iſt keinesweges neu. Die Erfinder dieſer neuen Aetzmethode 
cheinen jedoch dieſe, der Geſundheit hoͤchſt nachtheilige Sub⸗ 
anz nicht anzuwenden; das Aetzmittel greift nur das Glas 
an, bildet keine Blaſen und entwickelt keine Gasarten, bleibt 
ch ſtets gleich, fo daß man mit derſelben Quantität hun— 
ert Glasplatten nach einander ätzen kann. Die Breite der 
inien kann auf das Genauefle beſtimmt werden, da das 
mittel den Aetzgrund nicht untergräbt, die Linien bleiben 
dellkommen rein und faſt fo glatt und fauber wie die mit 
dem Burin und der kalten Nadel gemachten, was bei dem 
Alten auf Kupfer und Stahl keinesweges der Fall iſt. 
u die Glastafel (Spiegel) eine äußerſt ſchoͤne Politur ans 
mt, erhalten die Lichtparthieen einen beſondern Glanz; 
aus derſelben Urſache läßt ſich die Tafel ſehr bequem eins 
wärzen, und von Abnutzung der Platte oder von Zumals 
den der Striche iſt gar keine Rede, ſie halten daher eine 
unendliche Menge von Abdruͤcken aus und find zu Papiers 
geld, Landkarten ꝛc. ganz vorzüglich geeignet. Das Wunder⸗ 
le iſt, daß die ein zwölftel Zoll dicken Platten beim 
pack, der wie bei den Kupfer und Steinplatten bewerk⸗ 
ligt wird, nicht zerbrechen. Entweder geben die Erfinder 
h " Bromeis in Hanau und Dr. Böttger in Frankfurt a. M. 
€ Glasplatte eine ſolche Zähigkeit, daß fie den Druck der 
ternpreſſe oder Walzenpreſſe aushaͤlt, ohne zu zerbrechen, 
Der fie befeſtigen dieſelbe fo glatt und fo genau auf einer 
beten unvetletzlichen Unterlage, daß die Platte nicht brechen 
8 ie beides iſt ein Kunſtſtück das bis jetzt noch nicht da 


eweſen. — 


Daſſelbe 
Platten 2 


Rheintänpifc 


Die Erfinder theiten ihr Geheimniß für 50 fl. 
einem Jeden mit. 


a 


Verfahren wenden die Erfinder für Porzellans 


Kajütenfracht. 


— Unſer „Briefkaſten“ enthielt neulich eine Aufforderung 
aus der Umgegend, nähere Mittheilungen über den Grebiner 
Wald zu machen. Das Wenige, was wir in Folge einge⸗ 
zogener Erkundigungen erfahren haben, entbehrt auch noch 
der amtlichen Genauigkeit; jedoch wollen wir es den Leſern 
nicht vorenthalten. — Der Grebiner Wald ſoll, nach der 
Meinung ſachkundiger Männer, einen Holzwerth von circa 
40,000 Rthir. haben. Ein fo hoher Erloͤs, und auch wohl 
noch mehr, wuͤrde aber nur dann gewonnen werden, wenn 
der Wald nicht im Ganzen, ſondern in verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen zur Verſteigerung kaͤme. Der oͤffentliche Ver⸗ 
kauf in Abtheilungen ſowohl, als die Abholzung derſelben, 
koͤnnte dennoch ganz füglich gleichzeitig geſchehen. Wollte 
man den Wald im Ganzen ausbieten, fo würde die Con⸗ 
currenz der Kaufluſtigen aus ſehr erklaͤrlichen Urſachen das 
durch verringert werden, und dieſes Verfahren zur Folge 
haben, daß nur einige vermoͤgende Spekulanten den groͤßten 
Gewinn davon tragen würden, zum Nachtheil der Com— 
mune. Dieſe Anſicht unpartheliſcher Sachkundiger ſcheint 
uns „nicht ganz ohne zu ſein.“ Was den Flaͤchenraum 
anlangt, der nach dem Verkauf des Waldes zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Benutzung ausgethan werden fol, fo beträgt derſelbe, 
mit Einſchluß des den ganzen Wald umgebenden Grabens, 
eirca 9 Hufen culmiſch. Praktiſche Landwirthe aus jener 
Gegend ſind der Meinung, daß die Stadtkommune ſich 
offendar Schaden thun würde, wenn fie eine ſolche Flaͤchen⸗ 
größe ungetheilt ausbieten wollte. Zwei Hufen jenes 
geſegneten Landes waͤren ſchon hinreichend, um eine zahl⸗ 
teiche Familie reichlich zu ernähren, und gerade nach Grund⸗ 
ſtücken von folder Größe wäre die größte Nachfrage, auch 
moͤchten viele Kaufluſtige zu ſolchem kleinen Ateal ſich fine 
den, die zugleich die Bedingung zur Bebauung deſſelben 
mit den nöthigen Wohn- und Wirthſchoftsgebaͤuden gerne 
eingehen würden; und das wäre denn doch auch nicht zu 
verachten. — In der That, dieſe Meinung der niedrung⸗ 
ſchen Sachkundigen dürfte wohl in Erwaͤgung zu ziehen 
| fein. Alles dies find jedoch nur Anſichten und Meinungen 
ſolcher Perfonen, die zwar Sachkenntniß und Erfahrung bes 
ſitzen, von den näheren Verhältniffen des Grebiner Waldes 
aber nicht unterrichtet ſind. Darum duͤrfte es nichts Ueber⸗ 
fluͤſſiges fein, allen dem Communalverbande mit warmer 
Liebe zugethanenen Buͤrgern, vor Allem in dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit, eine Öffentliche amtliche Mitthei⸗ 
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lung uͤber die Verhaͤltniſſe des Grebiner Waldes zu machen. 
Im $. 14 der Inſtruction zur Staͤdte-Ordnung vom Jahre 
1808 heißt es: „Bei wichtigen Angelegenheiten, die ſich 
zur Publicitaͤt eignen, wird aber in großen und mittleren 
Staͤdten uͤber den Gegenſtand der Berathung ein kurzer 
Aufſatz abgedruckt, und nicht nur den Stadtverordneten ein 
Exemplar davon zugefandt, ſondern auch jedem Bürger gegen 
Erlegung der Druckkoſten dergleichen überlaffen.” — Und 
in der Haudeſchen Zeitung No. 142 vom 20. Juni d. J. 
iſt zu leſen wie folgt: „Die Gemeinde-Behoͤrden von Lie g⸗ 
nitz haben in dem dortigen Communalblatte eine ausfuͤhr⸗ 
liche Darſtellung der Verhaͤltniſſe des ſtaͤdtiſchen Forſtes be⸗ 
kannt gemacht, die bei dem jetzigen Stande der Oeffentlich 
keit gar vielen anderen Städten als Muſter dienen konnte.“ — 
Nun, wenn die gluͤcklichen Liegnitzer das haben koͤnnen, fo 
werden unſere ſtaͤdtiſchen Vertreter doch hoffentlich dafur 
Sorge tragen, daß auch die Danziger Buͤrgerſchaft von einer 
ſchwebenden Angelegenheit, die einen nicht unbedeutenden 
Theil des Communal-Vermoͤgens betrifft, fi ohne Zeitver— 
luſt in Kenntniß ſetzen koͤnne. — 


— (Merkwuͤrdiges Beiſpiel von Beſonnenheit und Muth 
bei einem zehnjaͤhrigen Knaben.) Am 22. Juni d. J. 
ſpielten zwei Maͤdchen von 11 und 12 Jahren auf den, 
im Stadtgraben vor dem hohen Thore, ſchwimmenden Balken. 
Das eine dieſer Maͤdchen glitt von dem Balken, auf dem 
fie ſtand, herunter; das andere Mädchen eilte hinzu, wollte 
dem Erſten helfen, glitt dabei aus und fiel gleichfalls hinein, 
beide Kinder gingen ſogleich unter. Am Ufer des Grabens 
ſpielte der zehnjaͤhrige Sohn der Wittwe Boͤttcher, welche 
hieſelbſt in der Paradiesgaſſe wohnt. Derſelbe lief, als er die 
Kinder untergehen ſah, auf dem Balken, auf welchem ſie 
geſtanden, bis zu der Stelle hin, an welcher das Ungluͤck 
vorgefallen, ſah aufmerkſam in das Waſſer bis eine derſelben 
wie das gewoͤhnlich bei Ertrinkenden geſchieht, herauf kam, 
alsbald faßte er es bei den Haaren, und zog das Maͤdchen 
im Waſſer bis an das Ufer, woſelbſt es ſich weiter helfen 
konnte; nun kehrte er zuruͤck, wartete bis das andere Kind 
hinauf kam, faßte auch dieſes, und brachte es — da es 
ſchon laͤnger im Waſſer geweſen, beſinnungslos auf gleiche 
Weiſe wie das Erſte, an das Ufer. Sofort herbeige— 
rufene Huͤlfe bewirkte die Rettung auch dieſes Mädchens. 
Gewiß iſt die ſeltene Geiſtesgegenwart des zehnjährigen 
Knaben zu bewundern und wohl der Anerkennung werth. 
Moͤchten die betreffenden Behörden, welche das Ehrenzeichen der 
Rettungsmedaille zu vertheilen haben, ſich durch die Jugend 
des Knaben nicht abhalten laſſen, ſie ihm, wenn auch mit 
der Bedingung, ſie erſt nach der Confirmation zu 
tragen, zu verleihen. — 


Aus der Provinz. 


In den verfloſſenen Pfingſtfeiertagen war unter meh⸗ 
ren Leuten der niederen Klaſſe in dem Dorfe Piecen, Pr. 
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Stargardter Kreiſes, eine Pruͤgelei vorgefallen, welche in 
Folge des zu viel genoſſenen Brandweins entſtanden. Einer 
der Unterliegenden, ein junger Knecht, hatte beim Ausein⸗ 
andergehen ſeinem Beſieger die Drohung gegeben, daß * 
ſich vor ihm in Acht zu nehmen habe, denn, wenn er ihn 
irgend wo antreffe, ſchlage er ihn todt. Am Johannis tage 
des Abends bemerkte der p. Mathezecn, fo hieß der Schlaͤger 
daß ſein Feind, der ihn damals ſo gemißhandelt hatte, lang 
der Chauſſée komme, ſtellte ſich in einen Grund und erwartele 
dieſen, der an nichts Arges denkt, und ſchlaͤgt ihm im Au- 
genblicke, als er ſich naht, mit einem Stein dermaßen an 
den Kopf, daß er auf der Stelle betaͤubt zu Boden fallt. 
Dieſer Menſch blieb zwar nicht auf der Stelle todt, ſondern 
hatte ſich noch nach feiner Schlafſtaͤtte geſchleppt, wurde 
aber am Morgen dort todt gefunden. 

Der Mörder, welcher ſich Tages darauf feiner That 
in dem Kruge zu Frankenfelde noch ruͤhmte, wurde daſelb 
feſtgenommen und ſogleich, nachdem er gehoͤrig in Ketten 
gelegt, der Gerechtigkeit überliefert. 

Heute, am 26. Juni, kam der Moͤrder in Begleitung 
einer Kommiſſion von Seiten des Gerichts, behufs Section 
der Leiche in Piecen an, und man kann ſich wohl denken, 
daß ihm dabei nicht wohl zu Muthe fein wird, wenn # 
an ſein Schickſal denkt. 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 15. Juni 1844. 


(Fortſetzung und Schluß.) N 
Wie anders war es am geſtrigen Sonntage, dem erſten 
Tage unſerer Meſſe! Es regnete unausgeſetzt, und der 
kalte Nordweſtſturm ließ es kaum zu, ſich durch einen Schirm 
vor dem Regen zu [wahren. Die armen Jahrmarkt? 
leute! — Außer dem ziemlich bedeutenden Leinen- Hölzer: und 
Toͤpfermarkt hat der eigentliche Jahrmarkt hier ſeine Bedeutung 
verloren, und beſchraͤnkt ſich hauptſaͤchlich auf die Tilſiter 
Schuſter, die Thorner Pfefferkuͤchler und Schacherjuden. 
Letztere find nun aber auch durch die getroffenen Mahregein det 
Polizei fehr Age eech worden, da fie ſonſt durch ihre Under“ 
ſchaͤmtheit und Zudringlichkeit, mit der fie in die Haͤuſer ein; 
drangen und ſich dabei nicht ſelten Diebſtaͤhle erlaubten, ® 
laͤtig wurden. — Der Mälzenbrauer und ehemalige Kaufmann 
N., welcher auch längere Zeit in Danzig lebte, und im verwiche? 
nen Herbſte zu den mannigfaltigſten Gerüchten Veranlaſſung gab, 
iſt vor Kurzem im Feſtungsgraben, ſchon in Faulniß überge? 
gangen, aufgefunden worden. Früher wurde fein Tod noch IM? 
mer bezweifelt, und man wollte ihn bald in Berlin, bald in 
London, oder gar in Nordamerika geſehen hahen. Ein 
Anfall von Melancholie und Lebensuͤberdruß hat ihn vermuthlich 
zu dem Entſchluß bewogen, ſeinem Leben freiwillig ein Ende zu 
machen, indem ſeine Finanzen nicht ſo ſchlecht ſtehen, wie man 
anfangs vermuthete. — Aus der folennen Jubiläumsfeier m 
Univerfität ſoll nun endlich doch etwas werden. Se. Majeſt 
hat nicht nur die noͤtzigen Fonds dazu bewilligt, ſondern aun 
feine Gegenwart verheißen, wenn nicht beſondere Umflände äh 
daran verhindern follten. Das Programm der Feier von leb 
ten der Univerfität iſt noch nicht beſtimmt feſtgeſtellt, doch 17755 
es am erſten Tage} wohl in einer kirchlichen, am Brtichen 
Tage in der eigentlichen Univerfitätsfeier und der feierli 
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Srundfkeintegung zum neuen Univerfitätögebäube auf Königegarten, 


nne! Diner, Ball u. ſ. w. beſtehen. Wenngleich v. 
dun der Univerfüität auch ein Comitée zur vermittelnden Ver⸗ 
Siebe mit den früheren Zoͤglingen der Albertina erwählt iſt, fo 
ei doch auch, nach einem allgemeinen Beſchluſſe, das durch 
Wipe aehrpeit hier in Königsberg aus Commilitonen ges 
da te Commitée in Wirkſamkeit, um ſolche Zufammenfünfte 
m ergnügungen zu veranſtalten. — Das Theater wird noch 
Nabe ziemlich fleißig beſucht. Herr und Mad. Weihrauch 
8 en am Freitage, den 14. d. M., ihr Abſchiedsbeneſiz. Das 
La war zahlreich befucht, und ein Gedicht, Blumen und Kränze 
80 er dem ſcheidenden Paare, daß es den Königsbergern lieb 
. iſt. — An Conzerten hat es nicht gefehlt, die mannig⸗ 

® Unterbaltung und Abwechſelung boten, wie das des Herrn 
babſt, der Fräulein Haller und Hagedorn u. a. — Fraul. 
a vergilt die Mitwirkung einiger Mitglieder der hieſi⸗ 
derſelb ühne bei ihrem Conzert nun dadurch, daß fie die Beneſize 
en durch ihr Talent unterſtütt. — Das Abſperrungsſyſtem 
keiten ruſſiſchen Grenze fuͤhrt hier noch oft zu aͤrgerlichen Auf⸗ 
auff N. So wurde kurzlich der Bediente des ruſſiſchen Grenz⸗ 
ehers, der bisweilen in Preußen den Spion machte, und 
mit mugglertransporte verrieth, hart an der Grenze, während er 
gebu einem Herrn ſprach, meuchlings erſchoſſen. Ein Weiden⸗ 
ſch, welches ſich bis zu ſeinem Sitze erſtreckte, verbarg den 
Ruder, der glücklich entkommen iſt. Ob ein Preuß e oder 
uſſe die That verübt, iſt nicht ermittelt. Die Kugel war dem 
enſchen durch den Kopf gegangen und hatte ihn auf der Stelle 
betodtet. — Der Schmuggelhandel wird meiſtens im Großen 
trieben, Bedeutende Banden von Packtraͤgern, von denen der 
ann 1 Silber⸗Rubel Lohn empfängt, von Bewaffneten bes 
gleitet, ziehen über die Grenze; begegnen ‚fie, feindlichen Zöllnern 

o ziehen fie ſich, wenn es möglich iſt, wieder über die Grenze 
a machen jene Laͤrm und verfolgen fie, ſo entſtehen foͤrm⸗ 
a Gefechte, und kommen auf beiden Seite Todte vor. — 
win ſolchen verzweifelten Maßregeln vermag ein bedeutender Gt: 

un und dies Prohibitivſyſtem die Menſchen zu führen. 
Aug. S. 
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5 Große wollene Bader und Schlafdecken empfiehlt 
h bidigſt die Tuchhandlung von F. W. Puttkammer 75 
si Heil. Geiſt⸗ und Schirmachergaſſe⸗Ecke No. 793, :Gei 
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if Bei Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 400 
zu haben: 


anz Danzig für Zwanzig 

Silbergroſchen. | 

eueſter Wegweiſer durch Danzig und 
deſſen Umgegend. 


Von W. F. Zernecke. 
8. broſch. Preis: 20 Sgr. 


Briefkaſten. 1363 


I) Anerkennungen von P. .. . (das klingt wie Pittaval) 


ſind ſehr intereſſant und enthalten große Aufſchlüſſe, zufällig iſt 


jedoch die Handſchrift nicht genug verſtellt um nicht zu erſehen, 
daß der Verfaſſer ſich ſelbſt anerkannt hat. Wir wollen 
dies den Franzoſen und Engländern uͤberlaſſen, welche darin ſtark 
find, und ehrlich deutſch warten bis uns Anerkenntniß von An⸗ 
deren wird. 2) Mein Glaubensbekenntniß von 3. — Kann nicht 
dienen. Von 3, — der letzte Buchſtabe im Alphabete — es iſt 
nichts dahinter. 3) Von O. G. — O Je! 4) Gedichte von 
Ph. — Verſe und immer wieder Verſe! Wenn ich ſo ſchlechte 
Verſe haben will, kann ich ſie mir ſelbſt machen. 5) Von 
. . r. — Das iſt ein gediegener Aufſatz, mit Vergnügen 
wird er aufgenommen werden. 6) Dem. oder Fraͤul. Julie aus 
St. Albrecht wird dringend gebeten, ihre Correspondenz mit 
„Fritzchen“ auf einem anderen Wege als durch den Briefkaſten 
des Dampfboots zu beſorgen. — Wenn das Ueberhand gewinnt, 
fo kommen wir mit dem General-Poſtamt wegen Portodefrauda⸗ 
tion in Colliſton. 7) Herrn H. Wegen Ottomin. — Wäre zu 
bedauern, muß jedoch wohl jedem frei ſtehen, über fein Eigen⸗ 
thum nach Gutdünken zu verfuͤgen. 8) Gedicht von S. . 5. 
Die Sache iſt zu alt und allgemein bekannt, als daß ſie inter⸗ 
eſſiren könnte. 9) Gedicht von Seh. zu lang. 10) R. W. H. 
Solche Vorfaͤlle koͤnnen nur dann veröffentlicht werden, wenn 
der Verfaſſer ſich uns nennt und ſich uͤber die Richtigkeit ſeiner 
Namensangabe genügend legitimirt. 11) O. F. ein Gedicht, der 
Spiegel. Wir kennen zufaͤllig den Verfaſſer und bitten denſelben 
ſich zuvor ſelbſt in dieſem Spiegel anzuſchauen, ehe er ihn An⸗ 
deren vorhaͤlt. 12) A. B. wird gelegentlich benutzt werden. 
13) Ein Aufſatz „Trau, ſchau wem?“ an R. 3. — Jawohl! — 
und eben deshalb ad acta. 14) Von einem Altmaͤrker. Wir 
danken zwar fuͤr die Mittheilung, die Sache iſt jedoch bereits 
zu alt. 7 Die Red. 
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Redigirt unter Verantworrlichkeit des Verlegers. 


Ein junger Mann, der bis jetzt auf einem nicht un⸗ 
bedeutenden Gute Eleve geweſen, ſucht ein Unterkommen 
als Wiethſchafter; bei guter Behandlung ſieht er nicht auf 
Gehalt. Adreſſen unter B. L. bittet man in der Gerhard⸗ 
ſchen Buchhandlung abzugeben. meh on 
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So eben erhielt ich 
— 27 von London eine ganz 
vorzügliche Sendung Stahl- 
federn, als: 
Ladies-ben Da- 
ge menfeder), beste Sorte das 


Sm 
London, 8 (Himburg 5 Sgr.; (eine gauz'vortreil- 


3; Schuberth & Co. che Feder). 
Lord- pen (Herrenfeder), Silberstahl und 
broneirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). 
Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte zu 
20 Sgr.; (die dauerhafteste, die bis jetzt existirt). 
Auch andere, wohlfeilere Sorten sind wieder 


Dutzend 10 Sgr., Ate Sorte 


ä nas 7e Abennemens⸗Concert im Schah⸗ 
* Jansen Gatten finder Freitag d. 5. d. flatt,.| angekommen bei Fr. Sam. Gerhard. 


er 


at 
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Die deutſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Lübeck, 


deren, ſegensteiches Wirken bereits einen Zeitraum von 15 Jahren ausfüllt, hat ſich bewogen gefunden, für dir Vertheilung 
des, je fiebenjährigen: Gewinnes, welcher bisher, laut $$ 4 und 27 der revidirten Statute, zur Hälfte ihren garanie⸗ 
pflic ligen Actionairs, zur Hälfte aber den auf Lebenszeit Verſicherten zu Gute kam, die abaͤndernde Beſtimmung zu tre Mir 
daß die Inhaber von Aktien für die auf ihnen ruhende Garantie vom: fiebenjährigen Gewinne des Inſtituts künftig, 
und zwar angerechnet vom 1. Januar 1843, nur ein Viertel beziehen, die übrigen drei Viertheile dagegen 
den auf Lebenszeit Verſicherten, nach Verhaͤltniß der verſicherten Summen und Dauet der Verſicherung 
zufallen ſollen. i 

Indem die Geſellſchaft dieſen im Intereſſe der Verſicherten gefaßten Beſchluß zur Kunde des Publikums bringt, 
macht fie zugleich aufmerkſam darauf, daß ein desfalſiger Nachtrag zu den Statuten, ſo wie dieſe ſelbſt, im Haupt 
Bureau und bei allen auswärtigen; Agenten, (in Danzig bei dem Herrn Stadtrath W. F. Zernede) abgefordett 
werden koͤnnen. — j 

Lübeck, den 6. Juni 1844. ; 

Die Direction der deutſchen Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Unter Bezugnahme auf Vorſtehendes empfiehlt ſich unterzeichneter Agent zur Annahme von Aufträgen für di 
deutſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft in Luͤbeck, bei welcher die Verſicherten gar keine Gefahr übernehm! 
und dennoch alle auf Lebenszeit Verſicherte drei Viertbeile des ganzen Gewinnes erhalten. Dieſe dut 
ein bedeutendes Kapitat ausgeſtattete Actien⸗Geſellſchaft ſchließt nicht nur V ſicherungen auf das Leben geſunder Perſonem 
— ſelbſt Milltairs auf Kriegsfuß und zur See Reifende nicht ausgenommen, — ſondern au 
Verträge anf, Ausſteuern, Leibrenten, aufgeſchobene Leibrenten und Wittwen⸗Penſionen ab. Statute, nebſt Formularen ; 
den erforderlichen Geſundheitsatteſten und die letzte Jahresre nung find unentgeldlich Hundegaſſe No. 286 zu erhalte 
wo auch jede etwa gewünſchte weitere Auskunft ertheilt wird.! W. F. Zernecke. 


2 Dampfschifflahrt zwischen 
Königsberg und Damzig. 


Däs elegant und bequem eingerichtete 


Dampfschiff Gazelle 


fahrt jeden Montag, Mittwoch und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
Hafen von Danzig, 
und jeden Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend 
von da nach Königsberg. 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um 8 Uhr Mor- 
gens; in Königsberg vom Dampfschiffplatz, in Danzig 
aus dem Hafen Neufahrwasser. 


Die Direction der Königsberger 


Dampfschifffahrts - Gesellschaft. 


— 


Am Freiwilligen Feſte iſt von mir ein werthes Er⸗ 
emplat des Liederbuches entnommen, und das Manuſcript 
der Ode an Blücher abgeliehen worden; ich erſuche die 
Inhaber um deren ſofortige Zurückgabe. 


Kretz ſchmer. 
we Ein tafelfoͤrmiges Pianoforte von 6 Octaven 
iſt Poggenpfuhl No. 208 zu verkaufen. 


— — 


Montag den 8. Juli } 
iſt unwiderruflich zum letzten Male d 
coloſſale Rundgemälde von Berlin zu ff" 
und wird auch nicht einen Tag, mehr vetlaͤngert. 


So eben iſt in der Buchhandlung von Fr. Sam. 
Gerhard, Langgaſſe No. 400 erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die Gruͤndung der 
Univerſität Königsberg 


und deren Säeularfeier 


1644 und 1744. Zur Würdigung und zum 5 
ſtaͤndniß der bevorſtehenden dritten Jubelfeier, für 5 
mann von Ed. Gervais. ge. 8. broch. Preis 74 Sr 


_— ’ 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpector von geſetzten Jahren, Br 
cher zugleich fähig iſt, einen Brennerei» Betrieb mit de £ 
beſtmoͤglichſten Erfolge zu leiten, ſucht entweder fofort, © 
zu Michaeli, womoͤglich in letzterer Eigenſchaft, eine 7 
ſtellung. Hierauf Reflectirende wollen ſich geneigteſt wis 16 
näherer Auskunft an den Brennerei-Verwalter Hen. er 
zu Hoch ⸗ Strieß bei Danzig, entweder perſönlich, oder 
frankirten Briefen, wenden. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


